
Wir sind auf den Straßen 
jetzt erst recht!

Der 8. März dieses Jahr unterscheidet sich in vielerlei Hin-
sicht von den Jahren zuvor. Aufgrund der Pandemie wird 
es dieses Jahr wohl kaum Feierlichkeiten geben, zumin-
dest nicht in Präsenz. Doch in vielen Städten in Deutsch-
land wird der 8. März nicht ausschließlich Online began-
gen, sondern auch auf den Straßen. Dieses Jahr ist es 
umso notwendiger!

Denn auch, wenn der 8. März dieses Jahr anders verläu� , 
sind die Probleme der Frauen in unserer Gesellscha�  
noch die gleichen. Während der Corona-Pandemie haben 
sich die Konfl ikte, denen junge Frauen ausgesetzt sind, 
nur verschär� . Jede dri� e Frau erlebt mindestens einmal 
in ihrem Leben physische und / oder sexualisierte Ge-
walt. Jede vierte erlebt dies durch den eigenen Partner. 
Die Gewalt gegen Frauen hat während des Lockdowns nur 
zugenommen. Beratungsstellen berichten, dass die Zahl 
der Hilfesuchenden besonders nach dem 1. Lockdown im 
Frühjahr letzten Jahres zugenommen hat. Alterna� ven 
sind in diesen Zeiten noch schwieriger zu fi nden. Die oh-
nehin knappen Frauenhäuser können nun auch nicht voll 
ausgelastet werden.

Die unsicheren Arbeitsbedingungen, unter denen vor al-
lem Frauen im Gesundheitssektor oder im Einzelhandel 
arbeiten müssen, sind akuter geworden. O�  ohne Schutz-
kleidung und unter der ständigen Angst, doch in Kurz-
arbeit geschickt oder sogar entlassen zu werden, sind es 
vor allem Frauen, die in a-typischen Beschä� igungsver-
hältnissen arbeiten. Die immer noch andauernde unglei-
che Bezahlung bei gleicher Arbeit, die Kriminalisierung 
von Schwangerscha� sabbrüchen und das Erleben von se-
xualisierter Gewalt zeigen uns: wir sind noch immer weit 
von einer echten Gleichberech� gung en� ernt. Umso ent-
schiedener muss unser gemeinsamer Kampf für Solidari-
tät und die Gleichberech� gung der Frau auch sein!

In den vergangenen Jahren ist der Rassismus in unserer 
Gesellscha�  erstarkt. Der rechte Terror macht vor Frauen, 
wie Mercedes Kierpacz, ermordet von einem Rechtsterro-

risten in Hanau, nicht halt. Gleichzei� g ethnisieren rechte 
Krä� e die bestehende sexualisierte Gewalt diesem System 
und befeuern ihr rassis� sches und hasserfülltes Weltbild. 
Während sie auf der einen Seite eine Gesellscha�  anstre-
ben, in der Frauen nur im Haushalt und beim Gebären von 
Kindern eine Rolle spielen, schreiben sie migran� schen 
Frauen das Bild der Unselbstständigen, Fremdbes� mmten 
und Kleingehaltenen zu. Dazu sagen wir: wir Frauen, egal 
welcher Religion oder Herkun�  lassen uns nicht spalten! 
Wir lassen uns nicht von Rechten instrumentalisieren! Wir 
lassen uns nicht zu Opfern des rechten Terrors machen! 
Am 8. März sind wir – trotz der Corona-Pandemie – auf 
den Straßen, um heute und auch morgen für ein Leben 
in Gleichberech� gung und Selbstbes� mmung kämpfen zu 
können!

DESHALB FORDERN WIR:
• Mehr Beratungs- und Hilfs-

angebote für Frauen! Mehr 
Frauenhäuser!

• Gleicher Lohn bei gleicher 
Arbeit!

• Sichere und beständige Ar-
beitsplätze!

• Keine Toleranz für Sexismus 
und Rassismus!

• Für eine Entkriminalisierung 
von Schwangerschaftsab-
brüchen: §218 und 219 ab-
schaffen!

web: www.didf-jugend.de 
Mail: info@didf-jugend.de

Insta: @did� ugend

Mehr 

Frauenhäuser! Gleicher Lohn für 

gleiche Arbeit!

Weg mit 
§218 & 

219
Nein zu Sexismus und Rassismus!


